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bei der Ausführung des Rituals bedeutet den Tod für sie selbst. Nur allzu-
leicht kann sich die durch Imbal ausgelôste zerstórende Macht der D'anba
gegen den Magier selbst richten. Zudem besteht die Gefahr, daß die Sippe
des Besungenen Gleiches mit Gleichem vergilt. So ist durch diese Momente
ein gewisser Ausgleich geschaffen. Jeder weiß vom anderen, daß er vor
Imbal und seinen Folgen genau soviel Angst hat wie er selbst. Besorgnis und
Furcht werden erst dann ernsthaft, wenn bestimmte Indizien für die Gefahr

des Besungenwerdens vorliegen. Die Schwarze Magie stört also nur gering-

fügig den Gleichlauf des Lebens,
Es wurde versucht, den sogenannten Kurangara-Komplex der nw.-

australischen Stámme in seinen auffallendsten Erscheinungsformen zu skiz-
zieren. Viele für das Gesamtproblem wichtige Momente mußten hier leider
unberücksichtigt bleiben. Zum Abschluß wollen wir noch einmal auf die
anfangs vorgetragenen Fragen des jungen Alters der Kuràngara-Kulte sowie
ihrer umgestaltenden Einflüsse auf die alten Eingeborenenkulturen zurück-
greifen. Die Zeit des ersten Auftretens der neuen Lehren aus der Wüste des
Südens mag vielleicht 40—50 Jahre zurückliegen. Im nórdlichen Dampier-
land, eines der Gebiete, wohin Kuràngara wahrscheinlich am frühesten ge-
langte und wo er sich heute zu einem festgefügten Kultsystem ausgestaltet
hat, sagten uns alte Männer, daß die D'anba und minboru-Hölzer zum
erstenmal in ihr Land gekommen seien, als ihnen die ersten Barthaare
wuchsen. Vorher habe man nur D'àmara, den groDen Schópferheros der

,Bügari-Zeit" (Urzeit) und seine geheiligten „Kälagur - Hölzer” gekannt.
Zweifellos noch spáter machten die Ungarinyin, Worora und Unambal der
Zentral-Kimberleys die Bekanntschaft mit Kuràngara, denn die neuen Kulte,
an deren erstes Erscheinen sich hier jüngere Männer erinnern, haben noch
nicht die festen und eingespielten Formen wie im Westen. Viele Riten,

Gesänge, Corroborees und Imbal-Handlungen. die im Dampierland dem
Kuràngara ihr Gesicht gaben, waren in den Zentral-Kimberleys zu unserer
Zeit noch unbekannt. In den vier Monaten unseres Aufenthaltes am Walcott

Inlett und Sale River haben wir selbst das Vertrautwerden mit einigen neuen
Kultformen aus Warmäla beobachten kónnen. Im Norden des Landes aber,

unter den Stámmen der Drysdale- und King-Edward-River-Mündungen, stellten
wir fest, daB man von Kuràngara nur sehr vage Vorstellungen hatte und daB

er dort erst langsam an Einfluß gewann.

Dynamik und expansive Kraft der neuen Kulte und Lehren aus der
Wüste lassen sich also nicht wegleugnen. Ebensowenig dürften ihr negativer
Charakter und ihre destruktive Tendenz in Abrede gestellt werden. Es ist
nicht allein das Übergewicht des Magischen, das sie zu einer negativen Er-
scheinung an sich im Stammesleben des Nordwestens werden läßt, es ist
auch der zersetzende Einfluß, den sie auf die mythischen Überlieferungen der
Eingeborenen ‚ausüben. In den Zentral-Kimberleys stehen die alten und
weisen Männer als Hüter der Stammes-Traditionen allen Kurängara-Dingen
mißtrauisch gegenüber. Es erfüllt sie mit Sorge, daß die jüngeren Leute sich
den D'anba, ihren Riten und Lehren verschreiben, daf sie die Gesetze der

mythischen Urzeit vergessen. Sie sehen, daB die neuen Kunyu-Holzer ins
Land kommen und die alten Schwirrholzer ihrer Vater, die ,mai-àngari', als

Reprásentanten der urzeitlichen Himmelsheroen Ngünyari und Walanganda
an die Volker des Ostens verhandelt werden. Mit Unruhe beseelt sie das

Uberhandnehmen des magischen Singens, des Imbal, der Trockenheit in ihre
Heimat bringt, neuen Krankheiten zur Ausbreitung verhilft und schließlich in
nicht allzu ferner Zukunft den Untergang ihres Volkes herbeiführt. Bei diesen


